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Alex Lebus hat ihr künstlerisches Hauptthema schon lange gefunden. 
Dies ist keinesfalls der Spiegel, wie auf den ersten Blick zu vermuten 
wäre, da er von der Künstlerin so häufig als bildnerisches Material  
genutzt wird. Die Spiegelungen sind jedoch kein Selbstzweck, sondern 
dienen ihr nur als Mittel zum Zweck, um eine dahinter liegende Frage-
stellung ästhetisch – quasi glasklar – zu formulieren. Im Kern geht es ihr 
jedoch um das große Thema der Inversion, der Umkehrung. Es ist die 
Lust am Widerspruch, an der Verkehrung der Dinge, an Ambivalenzen 
und ihrer Enttarnung, die Alex Lebus umtreibt.

Dass sie dafür Spiegel verwendet, liegt nahe. Deren doppelgesichtiges 
Wesen gaukelt uns vor, sie würden objektiv und in Echtzeit reflektie-
ren, was vor ihnen sei. Dienen sie nicht aus diesen Gründen der Selbst-
erkenntnis und kritischen Selbstbetrachtung? Hinterrücks vertauschen 
Spiegel jedoch die Seiten, sodass sie das Gespiegelte bis zur Unkennt-
lichkeit verfremden können. Wir Menschen merken dies kaum, da unser 
Körper vergleichsweise symmetrisch angelegt ist – aber schon bei der 
Spiegelschrift sind wir aufgeschmissen. Was sind Spiegel doch für ge-
heimnisvolle und dialektische Werkzeuge! Sie verbreiten gerade da 
machtvoll und glänzend Falschheiten, wo wir Wahrheiten suchen. Diese 
tückische Eigenschaft macht sich Alex Lebus zunutze. So lässt sie zum 
Beispiel das englische Wort „ME“ spiegeln, das sich in einer optischen 
wie inhaltlichen Verwandlung in ein „WE“ verkehrt. Die schnöde Dre-
hung des Buchstabens „M“ geht mit einer poetischen und fast romanti-
schen Wendung einher. Das „Ich“ hat plötzlich immer schon im „Wir“ 
gesteckt, wie auch andersherum das „Wir“ erst mit dem „Ich“ entstehen 
kann: „Ich“ und „Wir“ bedingen einander. Dieser Erkenntnis ist der 
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Betrachter just in dem Moment ausgesetzt, in dem er sich selbst spie-
gelt, was eine nochmalige Verwirrung darstellt. Ist er in diesem Moment 
ein „Ich“ oder ein „Wir“? Verliert sich der Einzelne in der Masse, ohne 
es zu merken – wie in Monty Pythons Film „Das Leben des Brian“, in 
dem die Menge unisono bestätigt: „Ja, wir sind alle Individuen“? Kann 
der Betrachter zu einer Erkenntnis gelangen, obwohl der Spiegel lügt? 
Es sind eben diese verqueren Verwirrungen und Paradoxien, aus denen 
Alex Lebus ihre Ideen schöpft und die sie – wiederum dem Denkmuster 
des Kontrastes treu bleibend – in ästhetisch kühler Präzision künstle-
risch umsetzt.

Schon sind wir bei einem zweiten künstlerischen Mittel, die bei Alex 
Lebus‘ Arbeiten häufig vorzufinden ist und die ebenfalls dazu dient, 
Polaritäten aufzuspannen: die Schrift. Sie taucht in verschiedener Weise 
bei ihr auf, gern in Kombination mit Spiegeln. Stets bearbeitet die 
Künstlerin alte, bereits benutzte Spiegel, indem sie ihre Rückseiten par-
tiell abkratzt, um beispielsweise Begriffe wie „Lust“, „INOUT“ oder 
„haute Créature“ hervortreten zu lassen. Mit Holzbeitel, Schleifpapier 
und Chlor, Essig oder Autopolitur rückt die Künstlerin den industriell 
gefertigten Oberflächen zu Leibe – Spiegel aus verschiedenen Zeiten  
erfordern unterschiedliche Behandlungen, die Alex Lebus jedes Mal 
mühevoll neu erprobt. Wieder stoßen wir hierbei auf ein Gegensatzpaar, 
nämlich das von Stehenlassen und Abkratzen: Mal wird der Schriftzug 
entfernt, sodass der Betrachter durch die Buchstaben hindurch hinter 
den Spiegel schauen kann; mal ist der Schriftzug der spiegelnde Teil, 
welcher die eigene Form zurückwirft, während die gesamt Restfläche, 
von der reflektierenden Schicht befreit, zu durchsichtigem Glas wird. 
Es ist das alte Thema von Figur und Grund, was hier zum Tragen 
kommt. Dieses Vorgehen entpuppt sich als raffinierter Schachzug. Beim 
Betrachter gerät auf diese Weise die Gewissheit ins Wanken, was denn 
nun die Existenz des lesbaren Wortes ausmacht – das Entfernte oder das 
Verbliebene? Verunsicherungen dieser Art sind Teil des künstlerischen 
Manövers.

Alex Lebus‘ – bewusst verknappte – Wortauswahl rankt sich um 
grundsätzliche Fragen des Seins, um Scheinwahrheiten. 2014 bearbei-
tete sie innerhalb ihres Hegenbarth-Stipendiums einen Spiegel so weit, 
dass nur noch der Schriftzug „Lust“ stehenblieb. Wie ein Regalboden 
mit Haltern an der Wand befestigt, ist die geschwungene Schreibschrift 

so beleuchtet, dass der Wortlaut nach oben gut lesbar an die Wand  
gespiegelt wird. Dort glänzt die „Lust“ in ihrer ganzen Pracht und 
Verlockung. Zugleich – und hier offenbart sich wieder die Macht des  
Widerparts – ergibt sich ein Schattenwurf nach unten. Dort verwandelt 
sich das Wort in ein unlesbares, wenn auch schönes, gerade in seiner 
Verfremdung verführerisches Geschlinge. Alex Lebus macht optisch er-
fahrbar, wie weit das Feld der Lust reicht: vom lichten Vergnügen, dem 
Genuss und „lustigen“ Spaß bis hin zum „lüsternen“ Begehren und wil-
den Verlangen. Das Oben und Unten, das Hell-Spiegelnde und Düster- 
Schattige veranschaulicht die Spannbreite der Empfindung „Lust“ und 
offenbart, wie ambivalent eine Regung, ein Gefühl sein kann.

Ähnliches spricht sie in einer weiteren Spiegelarbeit von 2014 an, in 
welcher die Buchstaben „INOUT“ ausgekratzt sind. Der Blick des Be-
trachters durchdringt das Wort – hinein und durch die Scheibe hindurch 
wieder hinaus. Lesen und Vollziehen fallen in eins. Dass Alex Lebus 
auch in diesem Werk nach der Existenz fragt, nach der Beziehung von 
Mensch und Welt, verblüfft jetzt nicht mehr. Es geht in diesem Fall um 
das Mit- und Ineinander von „in“ und „out“, von „rein“ und „raus“, 
das unser Leben bestimmt. Vom Stoffwechsel (Atmen, Essen, Trinken, 
Ausscheiden) über die Fortpflanzung (Geschlechtsverkehr, Geburt) bis 
hin zu Gewalt und Krankheit (Verletzungen), besteht unser Alltag aus 
einem einzigen, stetigen Austausch zwischen Innen und Außen. Das 
Körperliche wird hier zur Metapher, in der die gesellschaftliche und die 
politische Dimension mitgedacht und mitempfunden ist.

Eine wesentliche dritte Zutat wirft die diplomierte Designerin Alex 
Lebus in die künstlerische Waagschale: die Ästhetik der glänzenden, auf 
Verführung getrimmten Konsumwelt. Rabiat polarisiert sie hier und 
kämpft gegen die Übermacht der Werbeindustrie. Pointiert und mit 
viel Gespür für Witz und Feinheiten der Gestaltung hat sie etwa das 
Wort „DUTIER“ in breiten Versalien gesetzt und damit eine Marke 
geschaffen, die sich mit Kalkül an dem Schriftzug des Modeschöpfers 
und Parfümherstellers Jean Paul „GAULTIER“ orientiert. Empfänglich 
für Werbebotschaften und längst den Werbestrategen verfallen, liest der  
Betrachter mit großer Selbstverständlichkeit ein französisch pronon-
çiertes „Dutier“. Damit ist er Alex Lebus, sicher zu ihrer großen Freude,  
bereits aufgesessen. Denn eine mitgedachte, kleine, eingeschobene Tren-
nung zwischen „DU“ und „TIER“ verweist jeden Konsumenten von 



Luxusprodukten auf seinen Platz zurück: Du Tier!, – der Mensch als 
Tier. Dass das Parfum nur dem Überdecken eines animalischen Geruchs 
dient, schwingt in dieser Arbeit selbstverständlich mit. Als Aufkleber 
und Stempel, aber auch auf Spiegeln produziert, nutzt Alex Lebus die 
Ästhetik und Verbreitungswege der Werbeindustrie und enttarnt diese 
so mit ihren eigenen Mitteln. Der Künstlerin gelingt es, dass wir die 
Parfümmarke plötzlich als „Gaul Tier“ wahrnehmen.

In dieselbe Richtung zielt die Künstlerin in ihrer Spiegelarbeit „haute 
Créature“. Diesmal ist die edle Maßschneiderei zu Höchstpreisen  
angesprochen, die „Haute Couture“, die überraschend mit dem zum 
Verwechseln ähnlichen Begriff der „Créature“ konfrontiert wird. 
Die hohe Kunst der luxuriösen Bekleidung stößt mit schmerzhafter 
Wucht auf die „Kreatur“, die oft mit dem Zusatz „armselig“ konnotiert 
wird; die Kreatur als verächtliche Bezeichnung eines minderwertigen  
Geschöpfs, das einem Höhergestellten knechtisch ergeben ist. Der Be-
trachter kann sich dem Beziehungsgeflecht nicht entziehen, ist er als 
Gespiegelter doch Teil des Kunstwerks: Er ist die Kreatur. Vom höchs-
ten Luxusgut zum elenden Geschöpf, größer kann die Schere einer  
sozialen Spaltung nicht ausfallen. Doch diese Arbeit wäre nicht von 
Alex Lebus, wenn nicht noch weitere inhaltliche Verknüpfungen mitge-
dacht seien. Wird nicht auch der Konsument unterjocht, ist womöglich 
er der eigentliche Knecht im kapitalistischen Getriebe? Der Clou dieses 
Werk besteht jedoch in der Doppeldeutigkeit des Wortstammes von 
„Créature“. Aus dem Lateinischen von „creare“ kommend, schwingt 
das Kreative mit, das Schaffen und Gestalten. Heimlich hat Alex Lebus 
ihren eigenen Berufsstand, die Kreativen, in einen bestehenden Begriff 
eingeschmuggelt, quasi auf den Sockel gehoben und damit nobilitiert: 
den „haute Créateur“. 

Auf verschlungenen Pfaden und über Windungen und Schlaufen hin-
weg begibt sich der Betrachter in Alex Lebus‘ Werken auf eine Ent-
deckungsreise, die mit vielen Bezügen und Rückbezügen, Abgründen 
und Höhenflügen überrascht. Die Künstlerin ist rabiat in ihrer kon-
sumkritischen Haltung, klar in ihrem Urteil und energisch in ihrem 
künstlerischen Wollen. Ihre Arbeiten sind präzise im Handwerk, kühn 
in der Umsetzung und poetisch in ihrer Wortwahl. In der Auslotung 
von Gegensätzen sind sie zu gleichen Teilen affirmativ wie subversiv,  
sie changieren zwischen zynischem Pessimismus und verwegenem Op-
timismus. Auch hier bleibt sich Alex Lebus treu.
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Man selbst, ganz stark 
man selbst werden.		
Eine Bombe, eine Rede, 
ein Schuß – die Welt 
kann anders aussehen.
Und wo bleibt dann			     
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Schwer zu machen.

dieses »Selbst«?
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Alex Lebus bedient sich in ihrer künstlerischen Auseinandersetzung 
wiederholt dem Einsatz von Spiegeln. Auf unterschiedlichste Art erzeugt 
sie in ihren Werken Spiegelungen und „Rückblenden“, um Wahrheiten 
aufzudecken, Offensichtliches zu enttarnen und in Frage zu stellen.

Für die Ausstellung befestigt Lebus einen Zaun aus zahlreichen 
Spiegel-Panelen an der Wand. Lebus bringt jedoch den Zaun so an, dass 
ein Raum zwischen ihm und der eingeschlossenen Wand entsteht. Die 
Oberflächen, die sich den Betrachter_innen entgegenstellen, projizieren 
die Spiegelbilder der Ausstellungsbesucher_innen unmittelbar auf den 
Zaun. Die farbige, industriell gefertigte Rückseite der Spiegel zeigt sich 
den Betrachter_innen lediglich an wenigen Stellen. Flecken, Dreck und 
Vogelexkremente stören hier und da die perfekte, reflektierende Ober-
fläche Lebus’ Installation Defence (2018).

Lebus’ Werk beschäftigt sich auf doppelter Ebene mit der Wand: Eine 
Wand ist eine Grenze zu einem anderen Raum und spaltet die Fläche in 
einen davor liegenden und einen dahinter liegenden Raum auf. Ein Zaun 
ist ebenfalls eine Grenze, er hat viele Eigenschaften, die einer Wand  
zugeschrieben werden, inne. Anders als eine Wand bietet er jedoch die 
Möglichkeit hindurchzusehen und etwas zu erkennen, was nicht direkt 
erreichbar ist. Eine Wand mit einem Zaun zu versehen erscheint wie 
eine Doppelung und eine Unsinnigkeit. Er verwandelt die Wand selbst 
in eine schutzbedürftige Zone. Der Zaun aus 24, 190m hohen Spiegeln 
stand ursprünglich zwei Monate als Installation im Außengehege des 
Bärenzwingers im Köllnischen Park Berlin. Nach dem Tod der letz-
ten Stadtbärin wurde das ursprüngliche Innen- und Außengehege des  
Bärenzwingers zu einem Ausstellungsort für zeitgenössische Kunst 
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umgewandelt. Lebus’ Arbeit schloss das Gehege des Zwingers ein. Die 
reflektierenden Oberflächen waren nach Außen gerichtet. Die Blicke 
von vorbeilaufenden Passant_innen in die Gehege mussten nicht nur 
einen umliegenden, Ort-immanenten, hüfthohen Zaun als auch einen 
Wassergraben und Hecken überwinden, um letztlich ihre eigenen Spie-
gelbilder im inneren des Geheges, auf Lebus’ Zaun gespiegelt, zu erbli-
cken. Wenn man hingegen das Außengehege von Innen betrat, war die 
Sicht nach außen begrenzt, da die Rückseiten der Spiegel einen massiven 
Zaun bildeten und eine Käfig-artige Atmosphäre suggerierten. Was ist 
hier das Subjekt und was das Objekt? Welche Blicke lässt Lebus’ Instal-
lation zu und wo wird einem der Durchblick verwehrt? 

In den Räumen von Rheingau Founders installiert Lebus die Spiegel 
unter einem anderen Gesichtspunkt. Dieses mal geht es der Künstlerin 
nicht um die Rückseiten der Spiegel. Lebus führt die Betrachter_innen  
in ein Absurdum aus Spiegelungen, Reflektionen, Rückblenden und 
Grenzen, die sich vor der Wand entfalten. Der Zaun befindet sich in einem 
geschützten Raum und verliert seine ursprüngliche Funktionalität. 
Trotzdem schließt er die Wand ein und macht diese zu einem Artefakt, 
zu einem Objekt der Wahrnehmung: die Blicke der Betrachter_innen 
versuchen den Zaun zu durchdringen, um herauszufinden, was sich  
dahinter verbirgt. Lebus Installation erweist sich jedoch als trügerische  
Inszenierung, die unsere Wahrnehmungsweise hinterfragt, unsere Blick-
richtungen lenkt und diese in den Raum auf uns selbst zurück wirft. 





9 
B

L
IN

D
 T

O
 T

H
E

 E
SS

E
N

C
E



Der Welt ist eben nicht nur                
abhanden gekommen, 
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And I draw 
To your heart 
‘To your heart 
A line 
us safe’
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Schmerz ist auch eine Lust,  
Fluch ist auch ein Segen,  
Nacht ist auch eine Sonne, 
– geht davon oder ihr lernt:  
ein Weiser ist auch ein Narr. 
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Sagtet ihr jemals Ja zu Einer Lust? 
Oh, meine Freunde, so sagtet ihr Ja auch zu allem Wehe. 
Alle Dinge sind verkettet, verfädelt, verliebt, –
Denn alle Lust will – Ewigkeit!
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Es ist nicht
die Angst 
man könnte 
fallen. 

Es ist 
die Angst 
man könnte 
springen.



Scattered on the gallery concrete floor are are twenty pieces of mirror. 
They are various sizes, all rectangular and precisely cut. On each 
of them, some of the silver backing has been removed to form thick 
straight lines, connected here and there at sharp or right angles. The 
configuration looks arbitrary but it is accurately arranged so that these 
strips of clear glass make up the capital letters H, E, I, M, W, E and 
H. None of the letters is complete; like the reflections of the architec-
ture selectively framed by the mirrors, they too are only fragments. 
Despite its strict geometry, simple formal elegance and the exactitude 
with which it has been laid out, the composition evokes disorder, like 
a reconstruction of an accident. As an image, it could be a schematic 
representation of drifting ice floes with the remnants of a wrecked raft, 
or perhaps it is an unfinished puzzle abandoned in frustration. This is 
the kind of unstable ‚dialectical image‘ that for Walter Benjamin cap-
tured the slippage between the past and the present, ‚wherein what has 
been comes together in a flash with the now to form a constellation.‘ In 
this constellation, however, no material traces of the past can be found 
nor is the past accessible to memory and recollection. Rather, it can 
be uncovered in the origin and history of the word, where ‚Heimweh‘ 
is the barely recognisable debris of the collision of nóstos and álgos. 
What comes together here is, in a sense, a homecoming-in-translation 
of ‚nostalgia‘ and its transition from a debilitating medical condition 
diagnosed long ago among Swiss mercenaries to the romantic yearning 
of poets, artists, lovers and all manner of lost souls, and finally, to the 
uncurable collective malady of our own times. ‚Heimweh‘, says Alex, is 
one of her favourite words. For all I know, it could even be one of her 
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favourite sentiments. The idea seems perverse. How can anyone cherish 
the painful psychological effects of displacement and loneliness or the 
anxiety of loss? But it could be that for an artist homesickness, a longing 
for a return and reunion, is really the opposite, a form of wanderlust, a 
desire to escape the binds to a place, the perpetually motivating force 
that drives the imagination towards distance. It is the prospect of the 
journey, not the remote destination, that attracts the wanderer and the 
artist, the mental traveller in an as-if world of speculation. Her longing 
for a ‚home‘ thrives in the longing itself. It is itself ‚the place‘ that she 
inhabits and constantly seeks, not a location or site but a state of the 
mind making a detour.

Detour is the operating mode of poetry, the art of diverting words 
from the straight paths of their conventional uses, meanings and asso-
ciations. In poetry meanings are meanderings. They take unpredictable 
turns and spontaneous shortcuts in the labyrinth of language. An act of 
poetry makes sense but its purpose is not ‚communication or the impar-
ting of information‘; ‚it „tells“ very little to those who understand it‘, to 
paraphrase Benjamin again. It inspires us to think in ways that bypass 
knowledge and takes the mind on the road to places to which we have 
no key. Yet neither it is the purpose of poetry to make us forget facts, 
let alone to promote ambivalence or offer an absolution from critical 
thought. In our present reality when homelessness, exile and diaspora 
touch daily on our lives, when the loss of home is the acute experience 
of so many, and when so many are prepared to die or kill in the name 
of phantom homelands, the poetic ambiguity of ‚homesickness‘ is an 
urgent reminder of how the symbolic vocabulary of identity and iden-
tification articulates our sense of ‚the place‘. Where do you come from? 
What are you doing here? These are the questions asked of an outsider 
or ones that could be asked of a lost person. They belong to those who 
belong to the place. They separate ‚us‘ from others but they can also 
transcend difference and obliterate isolation. They can suggest exclusion  
or a welcome.

The Place is not a sanctuary. It offers no escape or safe passage. Its 
one-word call doesn‘t demand an answer but it lets me confront what  
I think and feel. An image of wreckage could be also an image of rescue. 
An unresolved puzzle, or one that seems to have no solution, could be 
also an invitation to look again, think again - to start again in a different 
place. 
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Nehmen wir es als Spiel, auch wenn es Ernst ist. 
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Du weißt es, ich weiß es auch. 
Komm nicht zu nah. 
Bleib nicht zu fern. Verbirg dich. 
Enthülle dich. Vergiß, was du weißt. 
Behalt es. Maskierungen fallen ab, 
Verkrustungen, Schorf, Polituren. 
Die blanke Haut. Unverstellte Züge. 
Mein Gesicht, das wäre es. 
Dies das deine. 
Bis auf den Grund verschieden.
Vom Grund her einander ähnlich. 
Frau. Mann. Unbrauchbare Wörter. 
Wir, jeder gefangen in seinem
Geschlecht. 
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Dear Alex, 

Yesterday we spoke about pronouns, fairy tales, learning by not doing, 
honesty and its disadvantages, homesickness, warriors, swimming, and 
other related topics.

Of course, we also talked about mirrors. You told me that you had tried 
to stop working with them. But instead, you found a new way to use 
them. I'm glad you did. Mirrors deserve to be explored further. Despite 
their tangibility and everyday presence, I don't think we understand 
them at all. 

Mirrors always make their presence known. “Here I am!”, “Look at 
me!”, they signal. But the very moment we look at them, they lead our 
attention astray. That's how they conceal themselves. We hardly ever 
see the mirror when we look at it. All we see is ourselves. The mir-
ror itself becomes visible first when it's dirty or broken and no longer  
reflects us in a proper way – when it fails to mirror. 

The mirror truly is, as you said, very ambiguous and difficult to grasp. 
Is it a verb in disguise of a noun, or a noun in disguise of a verb?

Written words play an important role in your works. Written language 
and mirrors have several obvious traits in common. The mirror is for 
sure the most honest of them. It has no room for metaphors, promises, 
exaggerations, and lies. It always sticks to the facts. At least, it seems so. 

L
E

T
T

E
R

 

Je
ns

 S
on

er
yd

 
to

 A
le

x 
L

eb
us

 1
3–

21
 J

ul
y 

20
18

 
Å

pl
us

, B
er

lin Yet, just like language, the mirror is far from neutral. It changes our  
perception and behaviour. It separates us from ourselves and others. 

Isn't one always alone in the mirror image (also in the company of  
others)? Always me, never we. This isn't as bad as it sounds. Your 
works remind us that one mustn't be lonely just because one is alone. 
As Hannah Arendt pointed out, one can be alone and together with 
oneself, and therefore two in one, a we.

Behind the mirrors in your new works, there are portraits of Medea, 
Maria Magdalena, Cassandra, and other women who were abused and 
exploited by men. You told me that you painted them after old sculptu-
res by artists like Bernini and Canova. Now they are armed, and ready 
for revenge. They make me recall Gaston Bachelard's account of the 
mirror as a Kriegspiel: “One can always ask the person before a mirror 
the double question: For whom do you look at yourself? Against whom 
do you look at yourself?” 

My best, 

Jens

P.S. Yesterday, a couple of hours after our conversation, I went swimming 
in the ocean. You told me that you also like swimming. Isn't one always 
alone in the water, in the sense of being together with oneself?
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1

HAUTE CRÉATURE
2013
Spiegel
50 × 95 cm
Oktogon, Dresden

2

NO MEN IS AN ISLAND
2013
Spiegel, Scheinwerfer, Stahlseil
Maße variabel
C. Rockefeller, Dresden

3

EINTEILER
2015
Spiegel, Holz
je 150 × 35 × 2,5 cm

4

ZEHNTEILER
2015
Spiegel, Holz
92 × 90 × 10 cm
Sammlung Wemhöner

5

YOUR ROOM
Installationsansicht
2015
Spiegel, Holz
New Positions,
Art Cologne, Köln

6

PARTNER
2015
Spiegel, Holz
200 × 88 cm
New Positions,
Art Cologne, Köln



7

DREITEILER
2015
Spiegel, Holz
32 × 30 × 2,3 cm 

8

DEFENCE
2018
Spiegel, Holz, Stützenfüße, 
Spanngurt
190 × 900 × 800 cm
Bärenzwinger, Berlin

DEFENCE (5)
2018
Spiegel, Holz
190 × 190 × 4 cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

DEFENCE (15)
2018
Spiegel, Holz
Rheingau Founders, Berlin

DEFENCE (6)
2018
Spiegel, Holz
Zwischenwelt, Berlin

9

BLIND TO THE ESSENCE
2018
Spiegel, Aluminium
40 × 40  cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

10

IM ANGESICHT 
DER TASACHEN
2015
Spiegel
37 × 44 cm
Kunstbiennale, Dresden

11

SIGN OF TIMES 
2012
Aluminium
44 × 82 × 1 cm
Kreuzberg Pavillon, Berlin

12

DUTIER
2010
Spiegel, Folie
78 × 196 cm

13

LIP SERVICE 
2015 
Inkjet Print, gerahmt
je 114 × 104 cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

14

MY GENERATIONS
2015
Inkjet Print, gerahmt
je 15 × 21 cm

15

WOLFSMILCHKINDER
Serie: Gesetz des Lebens
2014
Film, Beamer-Projektion
5:55 min
Städtische Galerie, Dresden

16

INOUTIN 
Serie: Gesetz des Lebens
2014
Spiegel
158 × 100 cm
Kunst im Wasserturm, Hamburg

17

DAS SCHLOSS
2016
Spiegel, Holz, Lack, Scharniere
210 × 350 × 30 cm
Kunstraum Potsdam, Potsdam

18 / 19

BREAKING THE WAVES
AND DRAWING A LINE
2015
Installationsansicht
EIGEN + ART Lab, Berlin

18

BREAKING THE WAVES
2015
Spiegel
20 × 320 cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

19

A LINE
2015
Spiegel, Holz, Lack
332 × 345 cm
EIGEN + ART Lab, Berlin



20

SMALL WAVE I–VIII
2015
Spiegel, Aluminium
je ca 42 × 25 cm

21

MEDIUM WAVE I–III
2015
Spiegel, Aluminium
je ca 60 × 25cm

22

TALL WAVE I, II
2015
Spiegel, Aluminium
100 × 20 cm

23

DER GOLDENE 
DURCHSCHNITT II
2014
Spiegel, Holz, Scharniere
204 × 350 × 40  cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

24

DER GOLDENE 
DURCHSCHNITT I
2014
Spiegel, Holz, Scharniere
204 × 140 × 30  cm
EIGEN + ART Lab, Berlin

25

All EIN T HERE EGO IST
EINS SEIN nIMMER MEHR
VIEL leicht
2017
Spiegel, Holz
Werkschauhalle, Leipzig

26

DING
2012
Spiegelschrank
160 × 92 × 52 cm

27

DIE OFFENE TÜR 
XIX, IV, XVII, XVIII
2018
Spiegel, Lack, gerahmt
je 32 × 23 cm

28

THE PLACE
2017
Spiegel
1 × 500 × 700 cm
Kunstraum Potsdam, Potsdam

29

HOLDING THE LINE
Serie: Broken in one Piece
2016
Spiegel, Spanngurt, Haken
210 × 100 × 60 cm
Lageegal, Berlin

30

HOLDING THE LINE II
Serie: Broken in one Piece
2016
Zwei Spiegel, Spanngurt, Haken
204 × 150 × 60 cm
Ping Pong Basel, Basel

31

ER (Stage Manager): “”
2017
Zwei Spiegel, Lack, Aluminium
144,4 x 90,5 cm
Circle1, Berlin

32

GRADWANDERER I, II, III
2017
Spiegel, Stahlblech
je ca 220 x 40 x 30 cm
Circle1, Berlin

33

ODE
2017
Spiegel, Lack, Aluminium
190,3 x 20 cm 
Circle1, Berlin

34

POEM
2017
Spiegel, Lack, Aluminium
304,5 x 68 cm
Circle1, Berlin

35

DAS FENSTER
2016
Spiegel, Fensterrahmen, Holz, 
Lack
87 × 123 × 12 cm
Pferd, Wien



36

HAPPY FAMILY 
(Monsters)
2018
Spiegel, gerahmt
je 32 × 23 cm

37

FRAUEN IM KRIEG
Medea, Diana von Versailles, 
Kassandra, Ludovica Albertoni, 
Sterbende Lukretia, Apollo und 
Daphne, Eurydike, 
Die reumütige Maria Magdalena

38

THE SENTENCE
2012
Stahl
13 × 50 cm
Åplus, Berlin

39

WAS ZU WEIT GEHT
KOMMT ZU NAH
2018
Märchen in zwei Teilen und 11 
Frottage-Arbeiten im Karton
3 × 45 × 32,5 cm
Åplus, Berlin

40

DIE VERZÜCKUNG DER 
HL. THERESA I
Serie: Frauen im Krieg, 2018
UV-Direktdruck auf Glas, 
Spiegel, Lederimitat, gerahmt
36,3 × 29,2 × 2,7 cm

41

DIE REUMÜTIGE MARIA 
MAGDALENA
Serie: Frauen im Krieg, 2018
UV-Direktdruck auf Glas, 
Spiegel, Lederimitat, gerahmt
36,3 × 29,2 × 2,7 cm

42

EURYDIKE
Serie: Frauen im Krieg, 2018
UV-Direktdruck auf Glas, 
Spiegel, Lederimitat, gerahmt
36,3 × 29,2 × 2,7 cm

43

20 FINGERS
2017
Neusilber, Stahl
95 × 170 × 20 cm
Kunstraum Potsdam, Potsdam

44

GRÜNES DEUTSCHLAND
2012
Spiegel, gerahmt
60,5 × 43 cm
Du Jardin, Berlin
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1980 geboren  
in Magdeburg / Germany
lebt und arbeitet in Berlin

2000–2004 	
Interface- / Industriedesign, 
HS Magdeburg / Stendal

2006–2012 	
Freie Kunst 
Hochschule für Bildende Künste 
Dresden	

2012–2014 	
Meisterschülerin bei
Eberhard Bosslet

2012–2013	
Studium Manchester School of Art  
Manchester / UK

2019		
KKV Grafikverkstad Malmö 
Residency, Sweden

2016 		
Else-Heiliger-Fonds 
Arbeitsstipendium, 
Konrad-Adenauer-Stiftung, Berlin

2015 		
Ehrendiplom
Jutta-Cuny-Franz Foundation

2014 		
Leonardo-Stipendium, 
Manchester / UK
Artist in Residence, Axel Springer 
Plug and Play Accelerator, Berlin

2013 	
Hegenbarth Stipendium, Dresden

2012 		
Recidency Program Schools of Art, 
Manchester / UK
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2018

CHEERS, 
EIGEN + ART Lab, Berlin
DIE WAND, 
Rheingau Founders, Berlin (S)
WAS ZU WEIT GEHT,
Åplus, Berlin (S)
SPIEGELUNGEN,
alte feuerwache, Berlin
BATAILLON D´AMOUR, 
Galerie Kleindienst Leipzig
GRABENBLICKE,
Bärenzwinger, Berlin
IDENTIKEY, 
Millerntor Gallery, Hamburg
WORKS ON PAPER, 
Gussglashalle, Berlin
FOCUS ON ABSTRACTION, 
Pavillon im Milchhof, Berlin

2017

SPECTRUM 3,
Galerie Eigenheim, Berlin
ALL IN, 
Axel Springer Accelerator, Berlin
RATSAM WÄRE ES GEWESEN...,  
Literaturarchiv Sulzbach – Rosenberg
NOBLE SURFACE,
Circle 1, Berlin
GEGENSTROM, 
Knaak Skulpturengießerei, Berlin
OPEN THE NARRATIVE, 
Werkschauhalle, Leipzig
PAARE & PASSANTEN, 
Kunstraum Potsdam, Potsdam
GERADEWOHL, 
Toolbox, Berlin

2016

HOW TO FIND TRUE LOVE
AND HAPPINESS…, 
Bikini, Berlin
MAG HOME, 
Redbase Foundation, Yogyakarta
TALK#12 mit Tim Holland, 
Black Box GfZK, Leipzig
ACH, DIE SIND JA HEUTE ALLE 
SO UNPOLITISCH., 
Salon Dahlmann, Berlin
PING PONG BASEL, 
M54, Basel
OSTRALE WEHT ODER, 
Ostrale, Wroclaw
KUNST IM WASSERTURM, 
Hamburg



CARTE BLANCHE #01, 
Pferd, Wien
IF I AM CURIOUS, 
I CAN ONLY GET BETTER, 
Kreuzberg Pavillon, Berlin
OFFICE 152 N°3, 
Lageegal, Berlin

2015

BREAKING THE WAVES AND
DRAWING A LINE, 
EIGEN + ART Lab, Berlin (S)
S / W, 
Kunstbiennale, Dresden
OFFEN, 
Galerie EIGEN + ART, Berlin
PORN PORN PORN, 
EIGEN + ART Lab, Berlin 
NEMSKA RABOTA, 
Vaska Emanouilova, Sofia 
NEW POSITIONS, 
Art Cologne, Köln 

2014

TO BE CONTINUED, 
EIGEN + ART Lab, Berlin
NEW MASTERS, SO FAR, 
Kunsthaus Dresden, Dresden
BULGARISCHE ARBEIT, 
Geh8., Dresden
WEST TRASH, 
Westgermany, Berlin
A PLACE CALLED HOME, 
Store, Dresden (S)

NEW VALUES AND OTHER
THINGS, 
Plug and Play, Penthouse, Berlin (S)
ALEX & NANCY, 
Städtische Galerie, Dresden
AUSSER DER REIHE, 
Galerie EIGEN + ART, Leipzig
GERADEZU MOMENTAN., 
Oktogon, Dresden
XZIBIT, 
U.fo Kunstraum, Hamburg
EMERGEANDSEE ### instant, 
Vierte Welt, Berlin
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